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Nach kl'nn^e gehört er in die ,2. Klasse und <. Ordnung.
Anmerk. Einige Botaniker, z.B. Iüssieu u. a. m., ha!»en Birne, Apfel und

Quitt« unter drei verschiedenenGattungen aufgeführt, als Klnlus, Apfel, ??rug, Birne,
und c^äoui,, Quitte.

Von den 22 Gattungen werden hier 2 beschrieben, als:

Gemeine Birne.

I'ab. 777.

Der gemeine Birnbaum. Engl. Cuinmun, kenr-tree. Franz. Le poirior, I» zioire.
Hän. ?oeretr»ee. Russ. Qruscl,». Schwed. ?»ic>ntra6. Holland. ?»erel,uorn. Böhm.

Üru88k». Ungar. Xärto«!^. Pohl«. (3m»2kÄ.
Linn«e und mit ihm viele andere Naturforscher sehen dm wilden oder Holzbirnbaum,

der auch in unfern Wäldern wächst, für den Stammvater aller jetzt bekannten Spielarten
des Birnbaumes an. Daß er dieß sei, scheint daraus zu erhellen, daß die in schlechtem Bo¬
den gebeten und ohne Kultur aufwachsenden Stämme von den Saamcn kullivirter Birnsorten
größtentheils wieder in den ursprünglichen rohen Zustand der Natur zurücktreten, kleine schlech,
te Früchte tragen, und an ihren Zweigen Stacheln bekommen.

Der wilde Birnbaum ist in europäischenWaldungen gemein. Er nimmt fast mit jedem
Boden vorlieb, kommt aber in einem aus Sand und Lehm gemischten am besten fort. Hier
erlangt er eine sehr beträchtliche Höhe und Stärke, und bildet überhaupt einen schönen Baum,
der ober freilich sehr langsam wächst. Seine Blätter sind kleiner, als an den meisten tulti»
virten Birnbäumen und eysörmig länglich, aus beiden Seiten glatt und ziemlich stach gezähnt.

Hin und wieder fitzen Dornen. Die Blumenbüschel sind gewöhnlichetwas röthlich , und sehr
lieblich riechend; di« Früchte klein, rundlich, nach dem Stiele hin nicht zugespitzt: sondern viel¬
mehr eingedrückt, von saucrm zusammenziehendenGeschmacke und frisch kaum genießbar. Das
gelbbräunliche Holz ist sehr hart, und vortrefflich zu Meubeln. Es übertrifft an Güte das vom
kullioirten bei weitem.

Vus diesem wilden Baume sind nach und nach durch Säen in bessern Boden, durch öfte¬
res Verpflanzen, und besonders durch Pfropfen und Qkulüen alle die trefflichen und wohl«
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schmeckenden Birnsorten entstanden, deren Zahl man jetzt kaum zu bestimmen weiß, und die noch
täglich sich durch das Aussäen vermehren läßt.

Die Saamenkerne von gepfropften Birnen geben größlentheils wilde, aber nicht selten auch
gute Sorten, die man nicht erst zu veredelnbraucht; diese find nun gewöhnlich neue Spielarten.

Man pfropft aber Birnreiser nicht allein aus Birnstämme, sondern auch aus Quitten,
stamme; dieß thut man besonders, wenn die jungen Stämme an Spalieren gezogen werden oder
unter dem Schnitte gehalten werden sollen.

Will man sie aber zu vollkommenenBäumen erziehen, so ists nicht ,-ut auf Huittenstäm-
Nlt zu pfropfen, weil der Fuß des Stammes, so weit er der Quitte gehört, dem eigentlichen
Birnstämme nie an Dicke gleich kömmt, und daher der ganze Baum des schwachenFußes we«
gen leicht vom Winde umgestürzt wird.

Die Kultur der Birnbäume beruht fast auf denselben Grundsätzen, wie die des Apfel«
baumes. Sie verlangen einen warmen gemischten nicht zu feuchten Boden. Wenn die Iahrszeit
feucht ist, gerathen die Flüchte gewöhnlich schlecht. Auf der Gestalt, Farbe und dem Geschmack
derselben beruht nun vorzüglich die große Mannigfaltigkeit der Birnsorten, deren mau wenig¬
stens 1500 zählt. Es sollen hier die vornehmstender Ordnung nach angeführt werden:

I.

Apfelsörmige Birnen.
,) Die runde Herbstbirne. 2) Die Kartheuserbirne. Z) Die Dauphinebir-

n«. 4) Die Eyerbirne. H) Die bunte Pommeranzenbirne. 6) Die grüne Zucker«
birne. 7) Die Rosenbirne. 8) Die Salpiatibirne. 9) Die Königsbirne. ,0) Die
holländische Nergarnotte. 1.) Die Herbstmuskatenbirne. 12) Die eigentliche
Bergamotte. ,Z) Die Muskatenbirne. 14) Die Winlerbergamotte. 15) Der
große und kleine Kappeukops.

II.

Birn förmige Sorten.

i) Die groß« Mnskatelle, birne. 2) Die Würzbirne. Z) Die englische But«
ttlbirne. 4) Die schönste Sommerbilnl. Z) Die Honigbirne. 6) Die lange grü-

F-
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li« Hervsiblrne. 7. Die Pfalzgrafenbleue. 8) Die Speck» oder Schmeerbirne. g.Die
Zuckerbirne. 10) Die Sarasin. n) Die Malvasier, oder gute Chrisibirne.
«») Die Psundbirne.

III.

Birnen die einem Flaschenkürbis gleichen.
,) Die Franzmadame. 2) Die Blutbirne. Z) Die Haserbirne. 4)DieGold-

oder Lorenzbirne. 5) Die große und kleine Winterbirne.

IV.

Kegelförmige Birnen.
1) Die Wirgoulöse, «) Die graue Butterbirne oder Isembarl. Z) Die

Wachsbirne. 4) Die St. Germain.
Fn einem großen Theile von Europa und in einigen andern Echtheiten wird die Kultur

des Birnbaumes sehr stark betrieben; nur sind nicht alle Gegenden gleich gut dazu. Nördli¬
chere Länder, als unser Deutschland, taugen schon gar für die feinern Sorten nicht, doch
zieht man in England vortreffliche Früchte dieser Art. Dle Birnen find als Nahrungsmittel
betrachtet von großem Werlhe.

Sie liefern nicht nur eine sehr wohlschmeckende, sondern auch sehr gesunde Nahrung. Die»
jenigen Sorten, welche wegen ihres milden / zerschmelzenden und saftigen Fleisches roh gegessen
werden, heissen Tafelbirnen. Sie taugen ihres vielen Saftes oder lockern Fleisches wegen
nicht so gut zum Backen, als die mit festerm Fleische.

Wie nützlich das gebacken«! Birnobst in den Haushaltungen ist, weiß Jedermann. Da wo
man Birnen in Uebcrfluß, wie z. B. in Frankreich und England hat. bereitet man aus de« aus¬
gepreßten Saft dieser Früchte durch Währung eine» vortrefflichen Most oder Obstwein,
der unter dem Namen Cider bekannt ist. Es kann auch Branndlwein aus Birnen gebrannt
werden. S. Millers allgem. Garlenle^ikon aus dem Engl, von Lueder. Lübeck 1780. 8.
Dü Hammel von den Obstbäumen ^B. II. Manger's Anleitung zu einer vrllständ. systemat.
HomologieB. II. Leipzig. ,783. Fol.
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Apfelbaum.

lad. 778.

Engl. 1K« »ppletiee. Franz. 1^« ziurnrnior. Pohlnisch. ^»dlon. Schweb. ^pp<-Ilr»iä.
Russ. ^»blon. Böhm. <^l,dlou.

sorblis ^Illlus. drunx. »u«ti. p. y2.
^l»1u5 z^Ive»triz. lVIill. äict.

Der Aehnlichkeitwegen, die sowohl die Blüthe als die Frucht des Apfelbaumes mit. den
Theilen am Birnbäume hat, werden beide Theile zu einem Geschlecht gerechnet. Die Kenn«
zeichen von beiden sind ein fünfmal eingeschnittener Kelch, der oben ist; eine aus H Blät¬
tern bestehende Blumenlrone; eine Kernfrucht die saftig, genabelt, fünffächrig und
vielsaamig ist.

Im System steht das Geschlechtin der 22. Klasse (lenzanärin Zwanzigmannige).
Der Apfelbaum unterscheidetsich von dem ihm verwandten Birn - und Quittenbaum

durch die sageartig gezähnten Blätter, durch die stiellosen Schirmblumen, durch den glat¬
ten Stengel und dadurch, daß die Nägel der Blumenblatter kürzer, als der Kelch sind.

Den Unterschiedzwischen der Frucht des Apfel' und Birnbaumes kennt jedermann.
DaS Aeußere des ganzen Baumes ist ebenfalls auffallend von dem Birnbäume verschiedcn. Der
Apfelbaum wachst sparriger; seine Aesie und Zweige nehmen eine mehr horizontale Richtung an.
Der Stamm hat eine braunröthliche. in der Fugend sehr glatte, im Alter aber sehr blättrige
Rinde. Sowohl das Laub, als die jungen Vlüthcnknospen sind beim ersten Erscheinen ganz mit
einem seinen weissen Wollhaare überzogen; lcztere sind überdieß nicht spitzig, sondern abgerundet.
Die Blut he des Apfelbaums ist gemeiniglich größer, und besonders vor dem völligen Aufbre¬
chen mit einem sanften Roth gemischt, das Holz hat fast dieselbe Farbe, wie das vom Birn¬
baum, auch ziemlich die Festigkeit und übrigen Eigenschaften.

Wild wächst der Apfelbaum in einem großen Theil unserer Erde. In Deutschland und andern
europäischen Ländern trifft man 2 Varietäten an, wovon die eine süßliche, die andere saure
Früchte trägt. Der wilde Apfelbaumwird Holzapfelbaum genant und wächst in Laubhölzern.

Bekanntlich sind die Holzäpfel nicht zu genießen, und sehr wahrscheinlich würde es auch nie
gelingen aus ihren Saamcn die delikaten Apselsortenzu ziehen / die wir in Gärten anpflanzen.



46 y «? 6 il c 0 H.
Die edleren Sorten stamme» aus eine« mildern Klima, und werden bei uns durch Pfropfen,
Inokuliren u. s. ». erhalten.

Die Menge der verschiedenen Sorten ist beinahe unzählbar. Wir führen nur die berühmte¬
sten an.

») Der Borsidorfer Apfel, d) Der Goldpipin. c) Die Goldreinette.
ä) Die graue Reinette, e ) D er I ungferapsel. f) Der Zimm lapfcl. ß) Der
Kaiserapfel. i») Der Fürstenapfel, i) Der Quittenapfel. Ii) Der Härtling.
1) Der kleine Anis-oder Fenchelapfel. m) Der große Anisapfel, n) De,
rothe Sletliner, rolhe Rostock« oder Eiserapfel, o) Der Eisapfel, p) Der rothe
Taubenapsel. <z) Der Erdbeerenapfel. r) Die rothe Ealvi lle. ») Der Som-
merparmain. t) Der Winterparmain , oder Königsapfel, u) Der Klapper- oder
Schlotterapfel.

Mun kennt 7 Arten! des Klapperapfels,die alle ein vortreffliches, »ohlscbmeck.ndes Fleisch
haben. Ihre Hauplfarbe ^ist grün. Bemerkenswerth sind noch ») Der Virginische Apfel¬
baum. 2) Der Kirschen-Apfelbaum. S. v. Nunch Hausens Hausvater. Sillers
deutscher Obsigärtner.

y l^ ^ l^ c lil 3.

Eiche.

Kennzeichen der Gattung: Die Geschlechter sind getrennt: männliche und weibliche Blumen
finden sich «uf eine« Stamme, oieBIumenlrone fehlt.

Die mannlichen Blumen bilden lange, lockere Kätzchen (Achsen); sie haben einen H bis l,
spalligen Kelch und 5 bis 10 Staubfäden mit länglichen, doppellen Antheren. Bei den weiblichen
Blumen ist der Kelch einblättrig, ««getheilt,außerhalb schuppig, rauch, der Fruchtknoten mit ei¬
nem lehr kurzen Griff.! und 2 bis 6 Narben gekrönt. Die Frucht ist nußhrtig, und am Grunde
von den bleibenden, holzig gewordenen Kelche umgeben.

Nach Linn^e gehört sie in die 2». Klasse und 7. Ordnung.
An merk. Bei den männlichen Blumen varirt die Zahl der Kelchlappen und Staubfäden; bei

ten weiblichen die Zahl der Narben.
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